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Oekumene im 21. Jahrhundert –
Befreiung aus den engen Grenzen

„Der Tisch ist groß genug für uns alle“,

sagte Samuel Kobia, Generalsekretär des

Oekumenischen Rates der Kirchen (OeRK),

anlässlich einer Tagung zur Zukunft der

oekumenischen Bewegung, die vom 30. No-

vember bis 3. Dezember 2004 in der Nähe

von Genf stattfand und durch das weite

Spektrum, aus dem die Teilnehmenden ka-

men, bisher einzigartig war. Kobia bekräftig-

te in diesem Zusammenhang die Aufgabe des

OeRK, eine „fortgesetzte und intensivere

Beteiligung all derer zu erleichtern, die sich

der oekumenischen Bewegung verpflichtet

fühlen, auch derjenigen, die nicht Mitglied

des OeRK sind“. Über 100 Teilnehmende

aus den OeRK-Mitgliedskirchen, der rö-

misch-katholischen Kirche und aus Pfingst-

kirchen wie auch aus oekumenischen Orga-

nisationen, weltweiten christlichen Gemein-

schaften und kirchennahen Werken und

Diensten trafen sich auf Einladung des

OeRK zum Austausch über ihre Vorstel-

lungen von der oekumenischen Bewegung

und um nach wirksameren Formen kirch-

licher Zusammenarbeit in der sich wandeln-

den Welt von heute zu suchen.

„Die Menschen sind der institutionalisier-

ten oekumenischen Bewegung überdrüssig.

Sie wollen, dass sich die Oekumene aus den

engen Grenzen der Institutionen befreit und

sich wieder als eine der Zukunft zugewandte

Bewegung zeigt“, sagte der Vorsitzende des

OeRK-Zentralausschusses, seine Heiligkeit
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Vor dem Weltsozialforum in Porto Alegre (Brasilien) diskutierten die Theologen (von links
nach rechts) Pfrin. Dr. Chung Hyun Kyung aus Südkorea, Frei Beto und Leonardo Boff
aus Brasilien beim Forum über Theologie und Befreiung. 
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Katholikos Aram I., in seinem Hauptreferat.

Er betonte darüber hinaus, dass im Mit-

telpunkt einer oekumenischen Vision für das

21. Jahrhundert das Evangelium stehen und

ihre Richtung von der Mission bestimmt sein

müsse.

In der Abschlusserklärung der Konsul-

tation wird auf die dringende Notwendigkeit

verwiesen, nach neuen Ausdrucksformen für

die Oekumene zu suchen. Ferner betonen

die Teilnehmenden darin, dass der OeRK die

Aufgabe habe, ein „Forum für den Aus-

tausch und für ein gemeinsames anwalt-

schaftliches Engagement gegen Ungerech-

tigkeit“ zu sein, das „gegenseitige Verant-

wortungsbewusstsein für die Qualität der

Beziehungen unter Kirchen und Partnern“

zu stärken und „für die oekumenische Be-

wegung den Raum zu schaffen, in dem eine

gemeinsame oekumenische Vision für das

21. Jahrhundert entworfen werden kann“.

„Der OeRK ist bereit, sich zu verändern“,

unterstrich Kobia am Ende der Konsultation,

„aber in diesem Prozess geht es nicht vor-

rangig um den OeRK. Es geht um die Neu-

gestaltung der gesamten oekumenischen

Bewegung. Ich freue mich über die große

Bereitschaft aller Teilnehmenden dieser Kon-

sultation, sich diesem Wandel zu öffnen.“

Als weitere Empfehlungen bekräftigten die

Teilnehmenden die Bedeutung der oekume-

nischen Ausbildung und die Notwendigkeit

einer verstärkter Zusammenarbeit zwischen

dem OeRK, den weltweiten christlichen

Gemeinschaften (CWCs) und weiteren Mit-

gliedern der christlichen Familie. Die Teil-

nehmenden hielten es ferner für notwendig,

die Beziehungen zwischen dem OeRK, den

regionalen oekumenischen Organisationen

(REOs) und den nationalen Kirchenräten

(NCCs) zu klären, um eine stärkere oeku-

menische Kohärenz zu schaffen und im

Interesse größerer finanzieller Stabilität alter-

native Finanzierungsmöglichkeiten zu erkun-

den. Die kirchennahen Dienste und Werke,

die an der Konsultation teilnahmen, erklär-

ten ihr Interesse an einer engeren Zusam-

menarbeit, um ihre Rolle innerhalb der

oekumenischen Bewegung zu klären.

Die Teilnehmenden beschlossen für 2005

eine Fortsetzungsgruppe für den angelaufe-

nen Prozess der Neugestaltung einzusetzen

und in einer Studie festzustellen, welche

Programmarbeit von den oekumenischen

und konfessionellen Organisationen geleistet

wird. Der aus 15 Personen bestehenden

Gruppe sollen VertreterInnen aus den

OeRK-Mitgliedskirchen, der römisch-katho-

lischen Kirche, aus Pfingstkirchen, Jugend-

organisationen, REOs, CWCs, NCCs, kir-

chennahen Werken und Diensten sowie auch

aus dem nicht-institutionellen Teil der oek-

umenischen Bewegung (z.B. den Gemein-

schaften von Iona oder Taizé) angehören.

Der Generalsekretär der Gesamtafrika-

nischen Kirchenkonferenz (AACC), Bischof

Mvume Dandala, würdigte „die Ungeduld

und die Zielstrebigkeit im Neugestaltungs-

prozess“. Er fühle sich außerordentlich er-

mutigt „von dem beständigen Ruf nach

Überwindung des Institutionalismus, hinter

dem klare Vorstellungen stehen, wie die Welt

sein könnte“. Obwohl er erklärte, dass sich

die Herausforderung nicht an eine einzelne

Institution richte, bekräftigte er doch „die

maßgebliche Rolle des OeRK als Katalysator,

durch den die oekumenische Bewegung neu

belebt werden kann.“

Die vollständigen Texte der Hauptvorträge von Aram I.

und Samuel Kobia finden Sie unter: www.wcc-coe.org/

wcc/who/aram-reconfiguration04.pdf

Von Hamburg nach Athen: 
Auf dem Weg zur einer oekume-
nischen Weltmissionskonferenz

Was brauchen wir in einem Land, dass zum

Missionsfeld geworden ist, um missionari-

sche Kirche zu sein? Wie können unsere

Gemeinden zu heilenden und versöhnenden

Gemeinschaften innerhalb auseinanderbre-

chender Gesellschaften werden? Wie bewegt

Gottes Geist unsere Kirchen, speziell im

deutschen Kontext? – Mit Fragen wie diesen

beschäftigen sich 50 Verantwortliche aus den

verschiedenen konfessionellen Missionsver-

einen und -werken in Deutschland als Vor-

bereitung auf die Weltmissionskonferenz, die

vom 9.–16. Mai 2005 in Athen stattfinden

wird. Sie trafen sich zu einer vorbereitenden

Konsultation in der Missionsakademie an der

Universität Hamburg. Eingeladen hatten da-

zu neben der Missionsakademie das Evan-

gelische Missionswerk in Deutschland

(EMW) und das katholische Hilfswerk Mis-

sio, Aachen, in Zusammenarbeit mit dem

Oekumenischen Rat der Kirchen (OeRK).

Zu den Teilnehmenden in Hamburg ge-

hörte auch die Hälfte der deutschen De-

legierten für die Weltmissionskonferenz in

Athen. Unter ihnen sind nicht nur Personen

aus den evangelischen Landeskirchen, son-

dern ebenso eine Vertreterin der römisch-

katholischen Kirche, Katja Heidemanns von

Missio, Aachen, als offizielle Delegierte des

Vatikans. Peggy Mihan aus Cottbus nimmt

als Delegierte der Herrnhuter Brüdergemei-

ne teil; Annegret Drüke, die im Frauenwerk

des Bundes Evangelisch-freikirchlicher Ge-

meinden (Baptisten) für Mission zuständig

ist, vertritt die evangelikalen Missionswerke.

Auf der Weltmissionskonferenz in Athen

werden zum ersten Mal evangelikale, pente-

kostale und römisch-katholische Repräsen-

tanten vollberechtigt mitarbeiten. Das ist ein

erstes Zeichen der vertieften oekumenischen

und missionarischen Zusammenarbeit ange-

sichts der aktuellen Herausforderungen.

Jacques Matthey, der im OeRK für mis-

sionstheologische Grundsatzfragen zustän-

dig ist und die TeilnehmerInnen der Ham-

burger Konsultation über den Vorberei-

tungsstand der Weltmissionskonferenz infor-

mierte, sieht die Bitte um den Heiligen Geist

einerseits als Bekenntnis dazu, dass die

Kirchen bei der Umsetzung ihres missionari-

schen Auftrages ganz von Gottes heilendem

und versöhnendem Handeln abhängig sind.

Dieses müsse zuerst zwischen den unter-

schiedlichen Kirchen beginnen. Andererseits

ist der Gebetsruf für Matthey eine Bitte um

die spezifischen Gaben, missionarischen

Fertigkeiten, welche die Kirchen für ihren

Missionsauftrag benötigen. Matthey skiz-

zierte in Hamburg eine „oekumenische

Missionsstrategie“, die in Athen weiterent-

wickelt werden könnte, als Versuch, mög-

lichst viele Gemeinschaften zu bilden, in

denen Menschen die Erfüllung ihrer

Sehnsucht nach Heilung und Versöhnung

untereinander erfahren können.

Das Oberhaupt der griechisch-orthodoxen

Kirche, der Athener Erzbischof Chris-

todoulos, begrüßte die Pläne für das weltweit

größte Missionstreffen. „Es ist eine Ehre und

ein Zeichen des Respekts und Vertrauens in

die Kirche von Griechenland, dass dieses

Ereignis hier ausgerichtet wird“, sagte das

Oberhaupt von Griechenlands größter

Kirche auf einer Pressekonferenz im Januar

in Athen. „Dies ist eine gute Gelegenheit,

das Bild einer modernen Kirche zu präsen-

tieren und die wahren Werte unseres

Glaubens und unserer Kultur bekannt zu

machen. (…) Wir werden die Ängste des ver-

gangenen Jahrhunderts hinter uns lassen und

neuen Beziehungen mit anderen Kirchen

entgegensehen.“

Weitere Informationen über die Weltmissionskonferenz,

die vom 9.–16. Mai 2005 in Athen (Griechenland) statt-

finden wird, finden Sie hier: www.mission2005.org

Oekumene auf dem Welt-
sozialforum: Eine authentische, 
alternative Stimme

„Für ein Leben in Würde: mehr Gerech-

tigkeit und Rechte in einer globalisierten

Welt“ lautete das Motto für die Teilnahme

des Oekumenischen Rates der Kirchen

(OeRK) am 5. Weltsozialforum, das vom

26.–31. Januar in Porto Alegre (Brasilien)

stattfand.

Die Veranstaltungen, die während des

Forums von OeRK-Delegierten angeboten

wurden, traten für ein Leben in Würde in

einer Welt ein, die unter den Folgen der

wirtschaftlichen Globalisierung leidet. Zum

Programm gehörten eine Podiumsdiskussion

über Spiritualität und die Würde von Frauen

und ihre Schlüsselrolle im Widerstand, ein

Seminar zu Frieden und Versöhnung sowie

eine Podiumsveranstaltung über ökologische

Schulden.

Eine globale oekumenische Koalition bil-

dete den Rahmen für die Teilnahme des

OeRK. Zu den Veranstaltungen der Koali-

tion zählten unter anderem die Präsentation

eines TV-Dokumentarfilms zum Thema

unrechtmäßige Schulden, der von OeRK,

vom Lutherischen Weltbund (LWB) und

Norwegian Church Aid vorbereitet wurde,

wie auch ein Seminar zum selben Thema und
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eine Podiumsdiskussion über die

Rolle von Religionen in aktuellen

Konflikten.

Der OeRK organisierte zusam-

men mit dem Christlichen Verein

junger Menschen (CVJM/CVJF)

und dem Christlichen Studen-

tenweltbund (WCSF) eine oeku-

menische Vorveranstaltung für Ju-

gendliche und junge Erwachsene,

zu der etwa 80 Teilnehmende aus

der ganzen Welt kamen. Auf dem

Programm standen Bibelarbeiten,

Informationsbesuche und Sitzun-

gen zur Einführung in die

Hauptthemen des Weltsozialfo-

rums.

Vor dem Weltsozialforum in

Porto Alegre fand das Weltforum

für Theologie und Befreiung vom

21.–25. Januar statt. Das Thema

des von oekumenischen Partnern

in Lateinamerika veranstalteten

Forums lautete „Theologie für

eine andere mögliche Welt“.

Die Oekumene habe viel zum

Weltsozialforum beizutragen,

„zum Beispiel die Perspektive des

Glaubens und kulturelle Perspek-

tiven bei der Suche nach Alternati-

ven und dem Aufbau von ge-

rechten Gesellschaften“, erklärte

Dr. Rogate Mshana, Koordinator

des OeRK-Programms zur wirt-

schaftlichen Gerechtigkeit. Die

oekumenische Präsenz habe ge-

zeigt, dass das gemeinsame Zeug-

nis der Christinnen und Christen

in der Welt ein Zeugnis sei, „das

nicht den Anspruch erhebt, besser

zu sein, das aber doch eine au-

thentische alternative Stimme dar-

stellt.“ 

Zu der globalen oekumenischen

Koalition gehörten neben dem

OeRK der LWB, Caritas Inter-
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Soweit 

die Spenden tragen …

In den letzten Jahren hat die Evangelische
Kirche mit ihrem früheren Ausschuss für
entwicklungsbezogene Bildung und Publi-

zistik, jetzt im Evangelischen Entwicklungs-
dienst (EED), die Oekumenische Gesellschaft
bzw. die Stiftung Oekumene gefördert mit dem
Schwerpunkt OEKUMENISCHER INFORMA-
TIONSDIENST. Die knapper werdenden Mittel
bewogen nun den EED, diese zeitlich begrenzte
Förderung ab 2005 nicht fortzusetzen. 

Die reinen Abonnementseinnahmen für 
den OEKUMENISCHEN INFORMATIONS-
DIENST reichen nicht aus, um ein regelmäßiges
Erscheinen des OEKUMENISCHEN INFOR-
MATIONSDIENSTES in professioneller Aus-
führung zu sichern. Bei der Größenordnung des
Projektes fallen die anteilsmäßig hohen
Overheadkosten zu stark ins Gewicht, um die
Regelmäßigkeit von vier Ausgaben zuzüglich
Sonderheften pro Jahr zu gewährleisten. Eine
alle Arbeitskosten abdeckende Erhöhung der
Abonnementsgebühr erscheint unrealistisch. 

Der OEKUMENISCHE INFORMATIONS-
DIENST wird also künftig unregelmäßig er-
scheinen – soweit die Spenden tragen, soweit
andere Institutionen vielleicht mitfördern. Und
soweit die Energie der dafür ehrenamtlich
Tätigen reicht. 

Für eine unregelmäßig erscheinende Zeit-
schrift können wir keine Abonnementsgebühr
erheben. 

Deshalb bitten wir alle interessierten Bezieher,
ihre bisherige Abogebühr als Förderspende für
die Stiftung Oekumene zu entrichten. Das ist
steuerlich abzugsfähig. Der OID wird dann als
Rundbrief für Fördermitglieder versandt. 

Neue Möglichkeiten für den OEKUME-
NISCHEN INFORMATIONSDIENST können
durch neue – evtl. punktuelle – Kooperationen
mit oekumenisch orientierten Organisationen
für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der
Schöpfung entstehen. Unsere umfangreiche
Internetseite www.ecunet.de bleibt dabei eine
wichtige und schnelle Ergänzung unserer
Öffentlichkeitsarbeit.

Wir bitten Sie um freundliche Beachtung
unserer Rückantwortkarte auf den Seiten 9
und 10.

Auf dem Weg zur Dritten Europäischen
Oekumenischen Versammlung
„Das Licht Christi scheint auf alle. Hoffnung auf Erneuerung und Ein-

heit in Europa“: ist das Thema der Dritten Europäischen Oekumenischen

Versammlung (EOeV3). Dieses Thema wurde vom Gemeinsamen

Ausschuss der Konferenz Europäischer Kirchen (KEK) und des Rats der

Europäischen Bischofskonferenzen (CCEE), der vom 3.–6. Februar 2005

in Chartres in Frankreich tagte, vorgeschlagen. Es wird eine Versammlung

in Stadien, in gegliederten Wegabschnitten, sein, die mit dem Treffen vom

4.–8. September 2007 in Sibiu/Rumänien ihren Höhepunkt erreichen

wird. Diese Veranstaltung wird aufgebaut auf einem gemeinsamen Prozess

auf nationaler und regionaler Ebene, um die gemeinsame oekumenische

Verpflichtung der Kirchen in Europa zu stärken. 

Die Stadien bestehen aus: 

• einer europäischen Tagung mit Delegierten von Kirchen,
Bischofskonferenzen, oekumenischen Organisationen und Bewegungen, die
vom 24.–26. Januar 2006 in Rom stattfinden sollte; 

• einer Reihe von Tagungen auf regionaler und nationaler Ebene im
Verlauf des Jahres 2006; 

• einem zweiten europäischen Treffen Anfang 2007, möglicherweise in
der Lutherstadt Wittenberg in Deutschland; 

• dem letzten Stadium in Sibiu/Rumänien mit der Teilnahme von
3000 Delegierten, erstmalig in einem Land mit einer mehrheitlichen
orthodoxen Tradition. 
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aus, zugleich 150 Dollar

für Militär und Waffen. 

James Paul, Executive

Director des US-amerika-

nischen Global Policy Fo-

rums, erläuterte: „Reform

wird meist als positives

Ereignis verstanden, aber

es kann zu einer völlig fal-

schen Entwicklung kom-

men, wenn es mächtigen

Akteuren gelingen sollte,

ihre Agenda durchzuset-

zen. Auch wenn die Welt-

organisation dringend

weiter Mittel benötige,

warnte Paul davor, weitere

Abkommen von Private-

Public-Partnerships einzu-

gehen, wie das kürzlich

geschlossene zwischen

Microsoft und der

UNESCO, um evtl. mit Hilfe solcher Maß-

nahmen die digitale Teilung der Welt zu

überbrücken.

John Langmore, Mitglied der OeRK-

Kommission für Internationale Angelegen-

heiten, wies noch einmal darauf hin, dass es

zu den Grundlagen der UNO gehöre, sich

um Frieden, Menschenrechte, die Herrschaft

des Rechtes und den wirtschaftlichen Fort-

schritt der Völker zu kümmern – so sehe es

die Charta der UNO vor. Alle Reformen der

UNO müssen sich daran messen lassen. 

Trotz vieler Rückschläge hat das Bestreben

einer weiteren Verrechtlichung der interna-

tionalen Beziehungen in den letzten Jahren

auch Erfolge zu verzeichnen. Zu erinnern ist

an das Kyoto-Protokoll, an den Internatio-

nalen Strafgerichtshof, die Ächtung von

Landminen – gerade wenn ihr Inkrafttreten

gegen den Willen einzelner mächtiger Mit-

gliedstaaten erreicht wurde.

Das Jahr 2005 werde für die kirchliche

Lobbyarbeit bei den Vereinten Nationen ein

wichtiges Jahr, so hieß es in New York am

Ende der Aktionswoche: Sudan und Irak, die

Entwicklungen in der Frage der Nichtwei-

terverbreitung nuklearer Waffen, die Reform

der UNO selbst, die Entwicklungsziele etwa

zur Halbierung der Armut, die sich die

Völkergemeinschaft selbst gesteckt habe. 

Weitere Informationen zur 2004 WCC Advocacy Week:

www.wcc-coe.org/wcc/what/international/advoc-

week04.html

Die Landkarte Afrikas neu
zeichnen – um des Friedens
willen

Der emeritierte anglikanische Erzbischof von

Nigeria, Abiodun Adetiloye, erklärte auf

einer Kirchenkonferenz in Lagos, die alten

Grenzen, die auf den Berliner Kongress von

1884–1885 zurückgingen, seien verantwort-

lich für die zahlreichen ethnischen, religiösen

und politischen Konflikte, die es heute in

Afrika gebe. Er verwies insbesondere auf

Konflikte in Ruanda, Burundi, dem Kongo,

Sierra Leone und der Elfenbeinküste. Als

diese Grenzen gezogen wurden, so Erz-

bischof Adetiloye, war niemand an kulturel-

ler Identität, an religiösen Beziehungen oder

an den ethnischen Zusammenhängen der Be-

troffenen interessiert. Die meisten afrikani-

schen Staaten erlangten ihre formale Unab-

hängigkeit erst in den 50er und 60er Jahren

des 20. Jahrhunderts. Konflikte wie die zwi-

schen Tutsis und Hutu ließen sich nur ver-

stehen, wenn die Grenzziehungen im Blick

blieben. Adetiloye machte diese Bemer-

kungen am Rande der ersten pan-afrikani-

schen anglikanischen Konferenz, in deren

Schlussdokument es heißt: Die Kirche in

Afrika ist in die Jahre gekommen und muss

verstärkt für die Veränderung ihres Kon-

tinentes wirken. Die christliche Botschaft

muss relevant sein im Kampf gegen Armut,

HIV/Aids, Malaria oder andere Seuchen.

Genauso soll sie eintreten gegen Korruption,

Verschwendung, Misswirtschaft und Men-

schenrechtsverletzungen. Zugleich betonten

die Kirchenverantwortlichen die Notwen-

digkeit theologischer Einrichtungen in

Afrika, die die Kontexte des Kontinents wirk-

lich aufgreifen und die „Schwächen gegen-

wärtiger Theologie“ und „westlich orientier-

ter Erziehung“ aufgreifen und verändern.

Türkisches Gericht spricht 
den Oekumenischen Patriarchen
Bartholomäus I. frei

Ein türkisches Gericht hat den griechisch-

orthodoxen Patriarchen von Konstantinopel

vom Vorwurf der Rechtsverletzung bei der

Amtsenthebung eines bulgarischen Priesters

im Jahre 2002 freigesprochen. Dem Patri-

arch und den mitbeschuldigten elf Klerikern

des Patriarchats war vorgeworfen worden,

unzulässigerweise in die Rechte der bulgari-

schen Kirche in Istanbul eingegriffen zu ha-

ben. Bartholomäus I. hatte den Priester

amtsenthoben, als sich dieser weigerte in den

kirchlichen Gebeten die griechisch-orthodo-

xe Oberhoheit anzuerkennen und zudem

kein Griechisch als Liturgiesprache zu ver-

wenden. Konkret hieß dies, für den bulgari-

schen Patriarchen Maxim zu beten und nicht

für den Oekumenischen Patriarchen. Der

Streit geht zurück auf die Abspaltung der

bulgarisch-orthodoxen Kirche im Jahre

1840. Das Gericht bestätige in seinem

Spruch zugleich die Oberhoheit des Oeku-

menischen Patriarchen über alle (orthodo-

xen) Christinnen und Christen in der Türkei.

In einem gemeinsamen Schreiben hatten

erst kürzlich der Generalssekretär des OeRK,

Rev. Dr. Samuel Kobia, und Rev. Dr. Keith

Clements, Generalsekretär der Konferenz

Europäischer Kirchen, ihre Solidarität mit

dem Oekumenischen Patriarchen bekundet,

der sich in der Türkei wiederholt Angriffen

ausgesetzt sah. Im Blick auf eine mögliche

nationalis, die Internationale Zusammen-

arbeit für Entwicklung und Solidarität

(CIDSE), CVJM, CVJF, WCSF, National

Children’s Alliance (NCA), das Oekume-

nische Forum in Brasilien, das Globale

Oekumenische Aktionsbündnis (EAA), die

Vereinigung mit dem OeRK verbundener

Entwicklungsorganisationen in Europa

(APRODEV) und andere weltweite oekume-

nische Organisationen.

Weitere Informationen über den OeRK auf dem

Weltsozialforum unter: 

www.wcc-coe.org/wcc/what/jpc/wsf-2005-e.html

Weltkirchenrat: 
Reform der UNO muss der
Demokratisierung dienen

Die Reform der Vereinten Nationen stand im

Zentrum einer Aktionswoche des Verbin-

dungsbüros des OeRK in New York. In einer

Erklärung hatte sich der OeRK bereits zuvor

massiv für ein multilaterales System zur

Organisation der internationalen Völker-

gemeinschaft stark gemacht.

„Reform kann für unterschiedliche Ak-

teure Unterschiedliches bedeuten“, so der

Genfer UNO-Spezialist Andreas Zumach, in

Genf ansässiger Journalist, der als ein Fach-

mann für internationalen Institutionen be-

kannt geworden ist, auf der Tagung im

November 2004. „Die einen verstehen dar-

unter die Schwächung der Handlungs- und

Eingriffsmöglichkeiten der UNO, dies gelte

besonders für mächtige Einzelstaaten oder

transnationale Akteure“, so Zumach weiter.

„Die Kirchen“, fuhr er fort, „sollten hinge-

gen die Reformen unterstützen, die die

UNO zu einem repräsentativeren Gremium

machen, sodass die UNO die Herausfor-

derungen durch Krieg, Konflikte, Umwelt-

zerstörung, Aids und andere Seuchen, Un-

terentwicklung und Armut besser angehen

können.“ Heute gäben die Mitgliedsstaaten

pro Kopf und Jahr 1,50 Dollar für die UNO

Bei einem Podiumsgespräch des Weltkirchenrates in Porto Alegre
über „Frauenspiritualität, Leben und Würde“ hier (vlnr.) Pfrin.
Dr. Ofelia Ortega aus Kuba, Pfrin. Eunice Santana aus Puerto
Rico, Carmencita Karagdag von den Philippinen und Pfrin. Dr.
Chung Hyun Kyung aus Südkorea.

P
h
o
to

: 
©

P
au

li
n
o
 M

en
ez

es
/

W
C

C
 &

 L
W

F



mit der schwedischen Agentur für internatio-

nale Entwicklung, der Missionsbundkirche

von Schweden und der Evangelischen Kirche

des Kongo.

„BK Hacken“ wird die lokalen Fußball-

trainer an der Fußballschule ausbilden, die

Jugendlichen von neun bis 16 Jahren offen

steht.

Die Fußballschule heißt „Gothia Cup

Brazzaville“, nach dem Gothia-Cup, einem

internationalen Jugendfußballturnier in Go-

thenburg. Sie folgt dem Start eines ähnlichen

Projektes im Jahr 2000 in Ouagadougou,

Burkina Faso. In Brazzaville ist die Fußball-

schule im Bezirk von Mfilou an der Süd-

peripherie der Hauptstadt gebaut worden,

einem Gebiet, wo die Mehrheit der Wohn-

häuser während des Bürgerkriegs von 1997

zerstört wurde.

Der Sportkomplex liegt auf zwei Hektar

Land, das von der Kirche zur Verfügung

gestellt wird, und schließt drei Stadien und

ein Gebäude mit weiteren Räumen ein, dar-

unter Umkleidekabinen, Klassenzimmer für

Theorie, Büros und ein Laden. Fast 400

Kinder, Jungen und Mädchen aus den sieben

Stadtteilen der Metropole sind eingeschrie-

ben und trainieren jeden Nachmittag unter

der Anleitung von 14 Trainern einschließlich

zweier schwedischer Freiwilliger.

„Diese Schule wird zur nationalen Aussöh-

nung beitragen durch die Verbindung von

Fußball mit soziokulturellen Aktivitäten, um

Kindern unterschiedlicher Volksgruppen zu

helfen“, zeigt sich Paul Mfoutou, einer der

Projektmanager, überzeugt.

Indische
Menschenrechtskommission rügt
Anti-Konversionsgesetze

Ein Bericht der Nationalen Menschenrechts-

kommission in Indien hat Gesetze in mehre-

ren Bundesstaaten kritisiert, die den Über-

tritt von einer Religion in eine andere be-

schränken. Damit werde vor allem versucht,

das bestehende diskriminierende Kasten-

wesen zu erhalten.

Der 300-seitige Bericht der Kommission

über vorbeugende Maßnahmen gegen

Gräueltaten gegen Dalits – Inder, die durch

die Kastenhierarchie in Apartheid gehalten

werden – bezeichnet die sog. „Anti-Konver-

sionsgesetze“ als Versuch vom Staat und

Oberschicht-Hindus, den Status von Dalits

als „Unberührbare“ beizubehalten.

Viele Inder, die dem Hinduismus den

Rücken gekehrt haben, sind Dalits, und der

Bericht vom Oktober 2004 beschreibt dies

als wachsenden Trend wegen der Unzu-

friedenheit mit den Vorurteilen und Un-

gleichheiten des Kastenwesens.

Das Kastenwesen ist offiziell verboten.

Aber viele Menschenrechtsgruppen registrie-

ren, dass es nach wie vor das soziale Leben

prägt, vor allem auf dem Land, wo Dalits

wegen ihrer Herkunft nur niedrigste Tätig-

Humanitäre Hilfe bei der Versorgung mit

Lebensmittel und Medizin sollten von Japan,

den USA und anderen Staaten ohne Be-

dingungen fortgesetzt werden und nicht als

politisches Instrument missbraucht werden.

Schweizer Kirchen unterzeichnen 
Charta Oecumenica 

In der Schweiz haben am 23. Januar 2005 in

der Collégiale von St. Ursanne (Jura) im

Rahmen eines oekumenischen Gottes-

dienstes die Mitgliedskirchen der landeswei-

ten Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen

(AGCK-CH) die Charta Oecumenica unter-

zeichnet.

Das Papier enthält Leitlinien für die wach-

sende Zusammenarbeit unter den Kirchen in

Europa. Thomas Wipf, Ratspräsident des

Schweizerischen Evangelischen Kirchenbun-

des, und der Präsident der Schweizer Bi-

schofskonferenz, Amédée Grab, setzten für

ihre Kirchen die Unterschrift unter das

Dokument. 

Ausgearbeitet von der Konferenz Europäi-

scher Kirchen und vom Rat der Europäi-

schen Bischofskonferenzen zeigt die Charta

Oecumenica in 12 Empfehlungen, was

Kirchen in Europa gemeinsam haben. Chris-

tinnen und Christen leben und handeln mit

einer gemeinsamen Hoffnung. Die Kirchen

verpflichten sich zu einem Wechsel der

Perspektive: Auf der Grundlage der Charta

sollen die Kirchen nicht mehr begründen,

warum sie etwas gemeinsam tun, sondern

erklären, warum sie im Alleingang handeln.

Die Idee zu einer Charta Oecumenica ent-

stand während der Europäischen Oekume-

nischen Versammlung in Graz 1997. Damals

wurde empfohlen, „eine verbindliche Grund-

lage“ für den Dialog und die Zusammen-

arbeit der christlichen Kirchen in Europa zu

schaffen.

Schwedischer Fußballclub 
hilft Kongo-Kirche dabei,
Frieden unter der Jugend zu 
fördern

Die Evangelische Kirche des Kongo hat eine

Fußballschule gegründet, um eine Kultur des

Friedens unter jungen Leuten zu fördern.

Ein großer Teil der Jugend leidet noch an

den Wirkungen der Bürgerkriege der vergan-

genen Jahre, die das Land zerrissen haben.

„Nur durch solche Aktionen können wir zur

psychologischen Heilung unserer Kinder bei-

tragen, von denen viele traumatisiert sind

durch das, was sie während der Kriege gese-

hen, erlebt und gehört haben“, sagte Pfr.

Alphonse Mbama, Präsident der Kirche, bei

der Einführungszeremonie.

Das Projekt kostet über 90.000 Euro und

wurde vom schwedischen Erstligisten, der

Fußballmannschaft von Gothenburg, „BK

Hacken“, mitfinanziert, in Zusammenarbeit
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Vollmitgliedschaft der Türkei in der Euro-

päischen Union müssten solche Angriffe mit

großer Sorgfalt beobachtet werden und auf

ihre Abstellung gedrungen werden, hieß es

in dem Schreiben.

Hoffnungen der Orthodoxie 
auf Reform des OeRK

Auf der griechischen Insel Rhodos trafen

sich ca. 50 Führer und Theologen verschie-

dener orthodoxer Mitgliedskirchen des

OeRK, um die Reformvorschläge für die

Arbeit des Weltkirchenrates zu diskutieren,

die eine Sonderkommission vorgelegt hatte.

Dabei ging es im Wesentlichen um die seit

Anfang der 90er Jahre schwelenden Vor-

würfe seitens der orthodoxen Welt, die

Arbeit des OeRK sei zu stark durch eine pro-

testantische Theologie und deren Art der

Entscheidungsfindung dominiert. 

Die versammelten Kirchenführer, darunter

auch Vertreter anderer Gliedkirchen des

OeRK, begrüßten die Vorschläge ohne Ein-

schränkung. Diese enthalten auch Überle-

gungen für eine Reform der Gottesdienst-

praxis innerhalb des OeRK. 1998 hatten die

bulgarisch-orthodoxe und die georgisch-

orthodoxe Kirche wegen dieser unterschied-

liche Positionierung den OeRK verlassen.

Die Reformüberlegungen regen eine am

Konsensprinzip orientierte Entscheidungs-

findung an und schlagen Änderungen in der

Terminologie gemeinsamer Gottesdienste

vor, die den orthodoxen Bedenken Rech-

nung tragen. 

Obwohl nur 22 der 342 Mitgliedskirchen

zu Konfessionsfamilie der Orthodoxie im

OeRK zählen, repräsentieren sie annähert so

viele Kirchenmitglieder wie alle anderen

Kirchen zusammen.

Im Abschlussdokument von Rhodos heißt

es, diese Änderungen könnten unter Um-

ständen auch dazu beitragen, der römisch-

katholischen Kirche den Weg zu einer

Vollmitgliedschaft im OeRK zu ebnen.

Für eine neue Beziehung 
zwischen den USA und Nordkorea

Die „Versöhnung zwischen den Vereinigten

Staaten von Amerika und der Demokra-

tischen Republik Korea (DPRK) bleibt eine

der Schlüsselfragen zum Abbau der Span-

nungen in der asiatischen Region“, lautete

das Fazit einer Konsultation zwischen Ver-

treterInnen des OeRK und der Christian

Conference of Asia (CCA) in Tozanso,

Japan. „Die Normalisierung der Beziehun-

gen zwischen den beiden Staaten, die

Annahme eines Nichtangriffspakts, könnten

das Fundament zur Beendigung des Waffen-

stillstandsabkommens bilden und hin zu

einem wirklichen Friedensvertrag führen“,

heißt es weiter in dem Dokument der Ver-

sammlung, an der auch koreanische Vertreter

teilnahmen.



land beispielsweise um die neuen Immi-

granten? Welche Sicherheiten haben sie? Wie

steht es um die Menschen, die arm und sozi-

al benachteiligt sind? Wie werden sie von der

Bevölkerung, von sozialen Institutionen

behandelt? Hier liegt die unmittelbare Her-

ausforderung für jede engagierte Theologie.

Frage: Sie haben deutlich die Bewahrung der

Schöpfung herausgestellt als eine der ent-

scheidenden Aufgaben, auf die eine enga-

gierte Theologie heute zielen muss. Kommt

dadurch nicht die Option für diejenigen, die

ursprünglich im Zentrum der Befreiungs-

theologie standen, zu kurz? 

Leonardo Boff: Beides ist untrennbar mitein-

ander verbunden. Der Weltkirchenrat hat mit

der Trias „Gerechtigkeit, Frieden, Bewahr-

ung der Schöpfung“ eine Metapher gefun-

den, die die großen Utopien der Welt auf-

greift. Diese drei Dimensionen sind nicht zu

trennen: Ohne Gerechtigkeit ist gemeinsa-

mes Leben nicht möglich. Frieden meint die

adäquate, gerechte Beziehung zu den ande-

ren Menschen, anderen Kulturen, zur Natur,

zu Gott. Und die Bewahrung der Schöpfung

ist die Basis: Wenn wir die Schöpfung zer-

stören, sind alle anderen Projekte unmöglich.

Für mich ist diese Trias eine kleine Zu-

sammenfassung der frohen Botschaft des

Evangeliums. Und auch wenn es im Wesen

der Utopie liegt, nie ganz erfüllt zu werden,

so zeigt sie uns dennoch wie ein Kompass

den Weg und motiviert uns, nicht aufzuge-

ben. 

Frage: In einem Jahr wird sich der Oeku-

menische Rat der Kirchen hier in Porto

Alegre zu seiner 9. Vollversammlung treffen.

Sie steht unter dem Thema „In deiner

Gnade, Gott, verwandle die Welt“. Was

geben Sie der weltweit größten oekumeni-

schen Gemeinschaft für ihre Arbeit mit auf

den Weg? 

Leonardo Boff: Mir ist wichtig, dass die

Religion die Spiritualität der Menschen

weckt und nährt. Die spirituelle Dimension

ist Ausdruck einer tiefen Erfahrung des Geis-

tes, die Erfahrung des Seins, die Erfahrung

Gottes in der Welt. Diese Spiritualität ist eine

Qualität jedes Menschen, kein Monopol der

Religionen. Die Aufgabe der Religion be-

steht für mich darin, Räume für die Spiri-

tualität der Menschen zu eröffnen. Wenn

dies erreicht wird, wird die Menschheit sen-

sibler, humaner, solidarischer. 

Die Fragen stellte Henrike Müller. Sie arbeitet als Sonder-

vikarin der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche

Hannovers im Büro für Medienbeziehungen des Oeku-

menischen Rates der Kirchen in Genf. – Das Weltforum

für Theologie und Befreiung (21.–25. Januar, Porto Aleg-

re, Brasilien) wurde von oekumenischen Organisationen

in Lateinamerika veranstaltet und von weltweiten oeku-

menischen Organisationen, unter anderem vom Oekume-

nischen Rat der Kirchen, unterstützt. 180 Theologinnen

und Theologen aus aller Welt diskutierten über „Theolo-

gie für eine andere mögliche Welt“. 

dass zwei Drittel der Menschen leiden, ver-

hungern, verarmt sind? Wer menschlich ist,

muss mitleiden. Diese Solidarität, eigentlich

eine Grundbestimmung des Menschen, ver-

liert sich jedoch nach und nach in einer

Kultur der materiellen Werte. Und nicht nur

den Schrei der Armen müssen wir hören,

sondern auch den unserer Erde. Beide, Erde

und Menschen, sind bedroht. Wir müssen

etwas tun, um die Situation zu verändern –

es wird keine Arche Noah geben, die einige

von uns rettet. 

Frage: Ist Veränderung möglich? 

Leonardo Boff: Veränderung entspricht dem

Grundanliegen der Menschen. Die Welt, so

wie sie ist, dient dem Großteil der Menschen

nicht zum Leben, sondern zur Verdammnis.

Ich glaube, dass Veränderung möglich ist,

weil ich keinen Gott annehmen kann, der

sich dieser Welt gegenüber indifferent ver-

hält, sondern nur einen, der sich den Armen,

den Leidenden zuwendet. Seine Gnade gibt

Kraft zum Widerstand, Kraft zur Befreiung,

eröffnet neue Wege. Gnade zeigt sich in

unserer Welt ganz konkret: Überall dort, wo

Leben bewahrt und verteidigt wird, ist der

lebendige Gott in seiner Gnade am Werk. 

Frage: Auch wenn die Sehnsucht nach Be-

freiung nicht regional begrenzt ist – die klas-

sische Befreiungstheologie ist zumindest in

Ländern wie Deutschland wieder in den

Hintergrund getreten, auch wenn sich die

Situation in der Welt nicht zum Guten ver-

ändert hat. Wie erklären Sie sich das? 

Leonardo Boff: Die Theologie der Befreiung

hat nur einen Sinn, wenn die Frage nach

Gerechtigkeit, nach dem Schicksal der

Armen und Unterdrückten eine wirkliche

Herausforderung für den Glauben bedeutet.

Sie setzt eine Sensibilität für die Relevanz der

Fragen der heutigen Welt voraus. Wenn eine

Theologie kein Gespür für die Wirklichkeit

hat, dann mag sie vielleicht einen Nutzen für

die Kirche haben, für die akademischen

Kurse interessant sein und für eine gewisse

Illustration des Geistes sorgen. Doch sie hat

wenig mit dem lebendigen Gott und seinem

Wirken in der Geschichte zu tun, und sie

wird wenig zur Veränderung unserer Welt

beitragen können. 

Frage: Lässt sich diese Sensibilität neu er-

wecken? 

Leonardo Boff: Dazu muss man den Gang

der Welt beobachten: Wer, beispielsweise

durch das Fernsehen, mit der Armut der

Welt konfrontiert wird, mit Kriegen, Kata-

strophen und wirtschaftlichen Krisen, der

wird spüren, dass unsere Welt zutiefst in

Unordnung geraten ist und dass wir dagegen

protestieren müssen. Die Befreiungstheolo-

gie und jede engagierte Theologie setzt diese

Rebellion des Geistes voraus. 

Frage: Ist es denkbar, dass eine solch enga-

gierte Theologie wie die Befreiungstheologie

auch in Europa nachhaltige Wurzeln schlägt?

Leonardo Boff: Die Befreiungstheologie geht

von ganz konkreter Unterdrückung aus.

Diese lässt sich auch jeweils im eigenen

Kontext entdecken: Wie steht es in Deutsch-
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keiten bei vollständiger sozialer Ausgrenzung

übernehmen dürfen.

Die Menschenrechtskommission sah sich

zu dieser Untersuchung veranlasst aufgrund

ihrer Betroffenheit über Gräueltaten gegen

Dalits, „trotz deren Schutzes durch die

Verfassung“. 

Der Direktor der Abteilung des Nationa-

len Kirchenrates in Indien zu Fragen der

Dalits, Yesudoss Moses, sagte: „Das ge-

schieht unter dem Mantel von Anti-Konver-

sionsgesetzen, die Dalits davon abhalten, die

hinduistische Kastenhierarchie zu verlassen.“

Moses fügte hinzu: „Wir sind froh, dass eine

unabhängige von der Regierung selbst beru-

fene Kommission anerkannt hat, was wir

immer gesagt haben.“

An die indische Bundesregierung wendet

sich die dringende Bitte, die apartheidstiften-

den Anti-Konversionsgesetze aufzuheben.

Den Dalits – ein Sanskritwort für „Nieder-

getretene“ – gehören 16 Prozent der indi-

schen Bevölkerung von einer Milliarde

Menschen an.

Die Rebellion des Geistes
Interview mit Leonardo Boff 

„Kann man ruhig
und glücklich leben,
wenn man weiß, dass
zwei Drittel der Men-
schen leiden, verhun-
gern, verarmt sind?“
Für den brasiliani-
schen Theologen Leo-
nardo Boff, einen der
Gründungsväter der
Befreiungstheologie, liegt im Aufschrei
der Armen, im Aufschrei der Erde der
Anstoß für eine Theologie, die für mehr
Gerechtigkeit kämpft. Als Gast beim
Weltforum für Theologie und Befreiung
(21.–25. Januar, Porto Alegre, Brasilien),
spricht er im folgenden Interview, das er
auf Deutsch gegeben hat, über die Voraus-
setzungen engagierter Theologie und über
seine Zuversicht, dass Veränderung mög-
lich ist.

Frage: Das Weltforum für Theologie und

Befreiung zielt mit seinen theologischen

Reflexionen nicht auf eine bestimmte

Region, sondern auf die ganze Welt. Die

Befreiungstheologie dagegen nahm in der

konkreten Situation Lateinamerikas ihren

Anfang. Wird der Ruf nach Befreiung tat-

sächlich weltweit laut? 

Leonardo Boff: Die Befreiungstheologie als

Protest gegen das Leiden ist nicht regional

begrenzt. Jede Form von Unterdrückung,

jeder Schrei der Armen, Unterdrückten,

Ausgeschlossenen überall in der Welt ist ein

Appell an die Theologie. Allerdings ist es

eine Grundvoraussetzung, dass die Schreie

gehört werden. Doch kann man wirklich

ruhig und glücklich leben, wenn man weiß,

(Bei Meldungen aus der internationalen Oekumene

wurden in Ergänzung zu eigenen Recherchen Agentur-

meldungen von ENI ausgewertet, außerdem die Presse-

dienste von OeRK, LWI, RWF und CEC.)
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. Bremen

Käsmann: „Globalisierung der 
ethischen Maßstäbe nötig“

Den Ausklang der Jahresaktivitäten 2004 bil-

dete die Feier des 75. Geburtstags von Dr.

Rita Korhammer, Gründungsmitglied der

Oekumenischen Initiative Bremen. Bischöfin

Margot Käsmann sprach in ihrem Festvor-

trag „Oekumene: Globalisierung von Ge-

rechtigkeit – Zur Rolle der Kirchen(frauen)“

über den wichtigen Beitrag der oekumeni-

schen Bewegung, zur weltweiten Vernetzung

von Frauen und zur Überwindung struktu-

reller Ungerechtigkeit beizutragen. Dem li-

beralen Mantra des Wachstums, der egoisti-

schen Orientierung an Gewinnmaximierung

stellte sie die biblische Orientierung an Ge-

rechtigkeit durch Gemeinschaftstreue, sprich

Solidarität gegenüber. „Die Globalisierung

der Wirtschaft muss von einer Globalisierung

der Politik und Zivilgesellschaft, der ethi-

schen Maßstäbe begleitet sein“, führte sie

aus und betonte, dass dies die Frauen in der

Oekumene nicht den Männern überlassen

sollten. 

Auf einer Klausurtagung der Oekumeni-

schen Initiative im Januar 2005 anlässlich der

kirchlichen Reduzierungsrunde um 25% der

Haushaltsmittel wurden laufende und neue

Projektvorhaben für den kommenden Zwei-

jahreszeitraum benannt und die Mitglieder

der Oekumenischen Initiative kamen über-

ein, ihre Arbeitsweise stärker auf Gemeinden

hin zu profilieren, um auch neue Mitstreiter-

Innen zu gewinnen. 

In der laufenden Planung ist die Veranstal-

tungsreihe zu „Afrikanische Perspektiven –

Wer bestimmt die Zukunft Afrikas?“ im

Februar und März zu nennen, die als Ko-

operationsvorhaben mit Vorträgen, Ausstel-

lung und Begegnungen die Länder Ruanda,

Sudan, Südafrika und Zimbabwe behandelt. 

Im Februar bot der Bremer Arbeitskreis

„Genfer Initiative für einen israelisch-palästi-

nensischen Friedensvertrag“ ein Seminar an

zum Verständnis der widerstreitenden Inter-

essen in Nahost, um daraus eigene Aktivi-

täten als Beitrag zu Versöhnung und Dialog

zu entwickeln. 

Des Weiteren will die Oekumenische Ini-

tiative an die Erlassjahrkampagne mit dem

Länderschwerpunkt Angola anknüpfen, zur

Dekade zur Überwindung von Gewalt Halb-

zeitbilanz ziehen und den Tag der Men-

schenrechte am 10. Dezember 2005 gottes-

dienstlich begleiten. 

Die Partnerschaft mit dem Diakonia

Council of Churches in Durban, Südafrika,

wird nach den gegenseitigen Besuchen in

2003 und 2004 durch bescheidenere Kom-

munikationsweisen geprägt sein; durch die
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Aufnahme direkter Kontakte zwischen zwei

Bremer methodistischen Gemeinden und

einer methodistischen Partnergemeinde in

Durban ist ein weiterer Mosaikstein im Be-

ziehungsgeflecht der informellen Städte-

partnerschaft zwischen Bremen und Durban

gelegt. Ideen zur gegenseitigen Aufnahme in

Gottesdiensten werden erarbeitet. Der Welt-

gebetstag 2006, der Südafrika thematisiert,

wird im Herbst mit vorbereitet. 

Im Ausblick auf Februar 2006 soll eine

Studienfahrt nach Brasilien erfolgen. Sta-

tionen sind: Porto Allegre während der 9.

Vollversammlung des Oekumenischen Rates

der Kirchen, Francisco Beltrao in Parana, wo

Landlosenbewegung und die landwirtschaft-

liche Beratungsorganisation Assesoar im

Mittelpunkt stehen sowie möglicherweise

São Paulo mit dem Werk von DaimlerChrys-

ler. UWE IHSSEN
Oekumenische Initiative Bremen, Holler Allee 75

28209 Bremen, Tel.: 04 21/3 4615 36, Fax: 3 4615 38

. Niedersachsen

Das OeNN mit verändertem Konzept

Das Oekumenische Netz Niedersachsen

(OeNN), 1985 gegründet zur Vernetzung

von Gruppen im Konziliaren Prozess für

Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der

Schöpfung, ist schon seit Jahren nicht mehr

ein solches Netz von Gruppen (was auch

anfänglich nur bedingt der Fall war). Aber

engagierte Christinnen und Christen aus

Niedersachsen haben durch all die Jahre hin-

durch bis heute im OeNN Herausforde-

rungen des Konziliaren Prozesses aufgegrif-

fen, bearbeitet und hin und wieder gegen

gefährliche Entwicklungen öffentlich Stel-

lung bezogen, z. B. 2001 gegen das neue

strategische Konzept der NATO.

Sie haben Netztreffen und andere Veran-

staltungen zu aktuellen Themen durchge-

führt und mitgewirkt bei den Oekumeni-

schen Foren und bei den Pilgerfahrten mit

dem Fahrrad in Niedersachsen.

Im Mai 2004 hat nun die bisherige „Ar-

beitsgruppe Konziliarer Prozess“, die zwi-

schen den Netztreffen eine Art „Leitungs-

kreis“ für das OeNN war und fünf- bis sechs-

mal im Jahr zu Arbeitstreffen zusammen-

kam, konzeptionell nachvollzogen, was

längst galt: Das OeNN ist kein Netz von

Gruppen, sondern ein Zusammenschluss von

engagierten Personen.

Das neue Konzept sieht so aus:

• Das OeNN versteht sich als Plattform für
aktuelle Informationen, die die Mitglieder
in ihrer eigenen Arbeit in Kirchengemein-

den und Gruppen nutzbar machen kön-
nen.

• An die Stelle der jährlichen Netztreffen und
der „Arbeitsgruppe Konziliarer Prozess“
treten Arbeitstreffen des OeNN, die etwa
alle zwei Monate stattfinden. Die Ar-
beitstreffen sind grundsätzlich offen für alle
Mitglieder des OeNN und für Interessierte.

• Die Mitglieder des OeNN zahlen auch
weiterhin einen Jahresbeitrag (15,– Euro
Verdienende, 5,– Euro Nichtverdienende),
damit zwei Netzbriefe pro Jahr, Porto und
Materialien finanziert werden können und
das OeNN seine Mitgliedschaft bei wichti-
gen Organisationen (z.B. attac) aufrecht
erhalten kann.

• Das OeNN konzentriert sich künftig stär-
ker auf die inhaltliche Arbeit. Es sieht seine
Aufgabe darin, aktuelle Herausforderun-
gen der Gerechtigkeit, des Friedens und der
Bewahrung der Schöpfung aufzugreifen
und zu bearbeiten, gemeinsame Positionen
zu beziehen und sie in Kirche und Öffent-
lichkeit einzubringen.

• Organisatorische Aufgaben wie z.B. die
Vorbereitung oekumenischer Pilgerfahrten
überlässt das OeNN dagegen dem „Ar-
beitskreis Konziliarer Prozess“ der Konfö-
deration evangelischer Kirchen in Nieder-
sachsen, um die vorhandenen Kräfte zu
bündeln und Parallelstrukturen zu vermei-
den.

Die 120 bisherigen Netzmitglieder haben

wir angeschrieben und ihnen die veränderte

Netzstruktur mitgeteilt. Die Hälfte davon

wollen Mitglieder bleiben. Auch wenn der

Kreis derer, die an den Arbeitstreffen teilneh-

men können, jeweils unterschiedlich groß

bzw. klein sein wird, die Arbeit geht weiter,

und das OeNN bleibt ein Verbund engagier-

ter Christinnen und Christen im Konziliaren

Prozess. Und jede und jeder ist herzlich will-

kommen! GÜNTER REINBOTH
Oekumenisches Netz in Niedersachsen

c/o Gerhild Kramer, Wellerser Str. 14, 37586 Dassel

Tel.: 0 55 62/6794

. Rhein Mosel Saar

Für eine Globalisierung der Solidarität

Der Processus Confessionis ist
Schwerpunkt 2005 
Die Kirchen des Südens haben auf mehreren

Konferenzen in verschiedenen Ländern die

Kirchen des Nordens zu einem Processus

Confessionis – einem Bekenntnisprozess –

angesichts der zerstörerischen Folgen der

Globalisierung aufgerufen. Im Norden

scheint dieser Aufruf nahezu zu verhallen.

Die Kirchen des Nordens tun sich offen-

sichtlich schwer, sich der Radikalität der

Anfragen aus dem Süden zu stellen. Die

(wenigen) nördlichen Reaktionen lassen sich

AAuuss  ooeekkuummeenniisscchheenn NETZEN 
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weitgehend so zusammenfassen: Ein wenig

Reform – ja, die Ausuferung der Finanz-

märkte ist von Übel – ja, aber grundlegende

Systemveränderungen – nein! Die Mitglie-

derversammlung des Oekumenischen Netzes

hat deshalb Ende 2004 einen Diskussions-

prozess „Das Ganze verändern“ auf den Weg

gebracht, mit dem das Netz zu einer Positio-

nierung im Processus Confessionis beitragen

will. Das gleichnamige Papier „Das Ganze

verändern“ formuliert klar und deutlich: Der

christliche Glauben an den Gott des Lebens

widerspricht kapitalistischer Globalisierung!

Das Papier wird bis zu einer Tagung am

Samstag, den 9. Juli 2005, von allen interes-

sierten Mitgliedern und FreundInnen des

Netzes diskutiert und dann voraussichtlich

verabschiedet. Alle, die die Aussagen des

Papier mittragen wollen, können dieses

unterzeichnen. Es ist mit einer Liste von

ErstunterzeichnerInnen auf der Homepage

des Oekumenischen Netzes erhältlich.

SABINE FERENSCHILD
Oekumenisches Netz Rhein-Mosel-Saar

Pfarrer-Werner-Mörchen-Str. 1, 56564 Neuwied

Tel.: 0 26 31/35 4140, Fax: 35 4141

oekumenisches.netz@t-online.de

www.oekumenisches-netz.de

Aus Gruppen
und Bewegungen

. Koordinationskreis
Oekumenischer Basisgruppen

Gemeinsame Themen bei deutschem Sozial-

forum, Kirchentag und Dekadekonsultation

berät der Koordinierungskreis der Basisgrup-

pen in Kassel.

Zur Vorbereitung auf das erste „Sozial-

forum in Deutschland für mehr Gerechtig-

keit, Frieden und Bewahrung der Natur“

(vom 21.–24. Juli 2005 in Erfurt) sowie für

die Oekumenische Konsultation zur Halb-

zeit der „Dekade zur Überwindung von Ge-

walt“, die vom 7.–9. April 2005 in Freising

geplant ist, denkt der Koordinierungskreis

der Basisgruppen über den eigenen spezifi-

schen Beitrag nach.

Der Ratschlag findet statt vom 18.–19.
Februar 2005 in Kassel im Gemeindehaus

der Ev. Friedenskirche, Elfenbuchenstr. 3.

Weitere Informationen: Koordinationskreis Oekume-

nischer Basisgruppen und Initiativen für Gerechtigkeit,

Frieden und Bewahrung der Schöpfung

c/o Heiko Lietz, Sprecher, Bürgerbüro, Im Packhof 8

19053 Schwerin, Tel./Fax: 03 85/2 08 8781

heiko.lietz@web.de

. Aktionsgemeinschaft
Solidarische Welt

Auch nach der Flut gibt es keine 
Gerechtigkeit – Ausgrenzungen von
Kastenlosen bei Hilfs- und
Entschädigungsleistungen in Indiens
Katastrophengebiet 

Kastenlose Dalits, die so genannten „Unbe-

rührbaren“, und Mitglieder der Urbevölke-

rung werden Berichten von ASW-Projekt-

partnerInnen zufolge in den indischen Kata-

strophengebieten von notwendigen Hilfsleis-

tungen und Entschädigungen ausgeschlos-

sen. Sie werden von Wasserverteilungsstellen

oder Notunterkünften vertrieben. Dalit-

oder Ureinwohnergemeinschaften werden

nicht oder nur schleppend mit Nahrungs-

mitteln versorgt, und der Wiederaufbau von

Wasserleitungen und Gesundheitsstationen

erfolgt hier wesentlich langsamer als in den

Fischerorten. „Bei der Tsunami-Katastrophe

wiederholt sich das, was wir schon von vielen

anderen Katastrophen zuvor kennen und was

Alltag im ländlichen Indien ist: Die herr-

schenden Hindu-Kasten und auch viele Re-

gierungsbeamte diskriminieren die Kasten-

losen und grenzen sie noch weiter aus“, so

Detlef Stüber, Indienreferent der ASW. Die

ASW fordert, den Zugang zu Hilfsleistungen

für die kastenlosen Bevölkerungsgruppen

effektiv durchzusetzen. Der beste Weg hier-

zu ist die direkte Unterstützung von Selbst-

hilfeorganisationen der unterdrückten Bevöl-

kerungsgruppen vor Ort. Weitere Diskrimi-

nierung droht den kastenlosen Küstenbe-

wohnern nun bei der Zahlung von Entschä-

digungen. Sie besitzen keine wertvollen

Boote und Fischernetze. Dennoch hängt

ihre Existenz vom Meer und den angrenzen-

den Küstengebieten ab. „Die Kastenlosen

leben häufig in Selbstversorgung oder arbei-

ten als Tagelöhner“, so Detlef Stüber, „sie

nutzen, was die küstennahe Umwelt und

Ökonomie ihnen zu bieten hat und bauen

sich gemeinschaftlich kleine Versorgungs-

strukturen auf. Das alles wurde nun zerstört,

ist aber nach den Kriterien der Reparations-

zahlungen des indischen Staates nichts

wert.“ Während die vom Tsunami betroffe-

nen Fischergemeinden mit entsprechenden

Ausgleichszahlungen für Häuser, Boote und

Fischernetze bedient werden, gehen die

ohnehin besitzlosen Gemeinschaften leer

aus. Vorherige Katastrophen haben gezeigt,

dass die Kluft zwischen den Kasten und

damit die Unterdrückung der Dalits weiter

vergrößert wurde. Damit werden viele Be-

mühungen und Erfolge um die Menschen-

rechte der Kastenlosen in dieser Region weit

zurückgeworfen, befürchtet der Indienrefe-

rent der Aktionsgemeinschaft. Ein typisches

Beispiel berichtet die indische ASW-Partner-

gruppe SPEAK INDIA, die im Nellore Dis-

trict im Bundesstaat Andhra Pradesh zusam-

men mit den Ureinwohnern der Yanadi

arbeitet. Im Dorf Palli Palem leben Fischer-

familien, Yanadis und Dalits in ihren Ge-

meinschaften. Durch den Tsunami waren alle

gleich betroffen. Es starben Fischer, Yanadis

und Dalits, und allen wurde die Lebens-

grundlage entrissen. Die indische Regierung

bot den betroffenen Fischerfamilien 25 kg

Reis als Soforthilfe an, nicht aber den Dalits

und Yanadis. Auch die weitere Regierungs-

hilfe mit 50 kg Reis und 100 Rupien für alle

Opfer erreichte die Angehörigen dieser Be-

völkerungsgruppen nicht. Sie gehören nicht

der richtigen Kaste an. 

Für Rückfragen: Detlef Stüber, Indien-Referat

Tel.: 0 30/25 94 08-03

Aktionsgemeinschaft Solidarische Welt e.V.

indien@ASWnet.de, www.ASWnet.de 

. Oekumenischer Dienst/
Schalomdiakonat

Trauer um Christian Garve

Der Geschäftsführer des Oekumenischen

Dienstes im Konziliaren Prozess, Christian

Garve, ist am 18.Dezember 2004 nach einer

kurzen, schweren Krankheit im Alter von 51

Jahren verstorben. Sechs Jahren betreute er

den Oekumenischen Dienst Schalomdia-

konat (OeD) in Diemelstadt-Wethen, fast

ebenso lange war er Vorstandsmitglied der

Aktionsgemeinschaft Dienst für den Frieden

(AGDF). 

Getragen wurde Christian Garve von sei-

nem Glauben – einem Glauben, den er im

weiten Horizont der Oekumene erlebte und

praktizierte. Durch seine Teilnahme an der 

6. Vollversammlung des OeRK 1983 in Van-

couver, damals als Mitglied der DDR-Dele-

gation, war für ihn das Engagement für

Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der

Schöpfung eine nicht mehr zurückzuneh-

mende Verpflichtung geworden, deren Um-

setzung er in seinem Alltag buchstabierte.
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ausgaben und die zunehmende gesellschaftli-

che Marginalisierung sozialer Randgruppen

in unsere Gesellschaft reißen. 

Während der FriedensDekade findet an-

lässlich des 475. Jubiläums des Augsburger

Bekenntnisses von 1530 ein Studientag mit

feierlichem Gottesdienst statt zur heutigen

lutherischen Position zu dessen oft miss-

brauchten Artikel 16 (Ob Christen sich ohne

Sünde an Kriegen – in der Erfahrungswelt

des frühen 16. Jahrhunderts in Deutschland

– beteiligen können und ob Kriegsdienstver-

weigerer verdammt werden) im heutigen

Zeitalter von Massenvernichtungswaffen. Am

Samstag, den 12. November, soll in der

Augsburger Kirche St. Anna auch über einen

erklärenden Zusatz in den Gesangbüchern

zum Artikel 16 beraten werden, der die

christliche vorrangige Option für Gewaltfrei-

heit unterstreicht. Die historischen Friedens-

kirchen, insbesondere die Mennoniten mit

ihren Märtyrern, sollen dabei gewürdigt wer-

den. Einladende sind die Evangelische Ar-

beitsgemeinschaft zur Betreuung der Kriegs-

dienstverweigerer (EAK) und Delegierte aus

zahlreichen evangelischen Landeskirchen.

EAK, Wachmannstr. 65, 28209 Bremen

Tel.: 0421/34 4037, Fax: 3 4919 61, www.eak-online.de

. Christliche Friedenskonferenz

Initiative zur Ächtung der 
Luftkriege und das Vermächtnis von
„Torgau 1945“

Die Christliche Friedenskonferenz (CFK) be-

schäftigt sich wie die meisten Friedensini-

tiativen mit einer fundierten Kritik der neoli-

beralen Ideologie bzw. Ökonomie. Die Ar-

Interreligiöses Training 
in Gewaltfreiheit

Unter dem Titel „Konflikt – Gefahr oder

Chance?“ wird in diesem Jahr zum ersten

Mal in Deutschland ein interreligiöser

Trainingskurs in gewaltfreier Konflikttrans-

formation angeboten. Im Auftrag des Pro-

jekts „Christlich-islamische Friedensarbeit“,

an dem auf christlicher Seite Pax Christi und

die AGDF (Aktionsgemeinschaft Dienst für

den Frieden) maßgeblich beteiligt sind,

wurde dieser Kurs von einer christlich-musli-

mischen Arbeitsgruppe entwickelt.

Der geplante Kurs richtet sich an

Christinnen und Christen, Muslimas und

Muslime und will dazu anregen,

• sich mit den Grundlagen gewaltfreier Kon-
flikttransformation auseinander zu setzen; 

• Zusammenhänge zwischen gewaltfreier
Konflikttransformation und den eigenen
religiösen Traditionen im Christentum oder
Islam herzustellen sowie die jeweils anderen
Traditionen kennen und wertschätzen zu
lernen; 

• das Gelernte während des Kurses und da-
nach in die Praxis umzusetzen, insbesonde-
re im Umgang mit gesellschaftlichen Span-
nungsfeldern.

Veranstalter sind der Oekumenische Dienst

Schalomdiakonat (OeD) als erfahrener

christlicher Träger von Trainings in gewalt-

freier Konfliktbearbeitung und das Institut

für Interreligiöse Pädagogik und Didaktik

(IPD) als anerkannte muslimische Bildungs-

einrichtung. Vor Beginn des Kurses steht ein

Orientierungsseminar am 21.–22. Mai 2005
in Petershagen (bei Minden/Westfalen); der

Kurs selbst findet an folgenden Wochen-

enden ebenfalls dort statt: 

15.–18.9. 05 | 28.–31.10. 05
8.–11.12. 05 | 19.–22.1. 06 | 2.–5. 3. 06
Anmeldeschluss ist am 10. Juli 2005.

Straßentheater-Workshop

Vom 5.–8. Mai 2005 bietet der Oekume-

nische Dienst Schalomdiakonat (OeD) unter

dem Titel „Politisches Aktionstheater“ in

Kassel einen Straßentheater-Workshop an. Er

wird geleitet von den Theatermachern

Harald Hahn und Till Bauman und will eine

Grundlage dafür schaffen, dass politisch

Aktive mit relativ wenig Zeitaufwand selbst-

ständig Straßentheaterszenen oder Polit-

Performances entwickeln können. Dies ge-

schieht mit Hilfe von Methoden und Tech-

niken aus dem „Theater der Unterdrückten“

(Augusto Boal) und aus dem Improvisations-

theater. Am Ende des Workshops wird eine

erarbeitete Performance auf die Straße ge-

bracht. Inhaltlich wird zu Themen gearbei-

tet, die mit den Anliegen des Schalomdia-

konats in Verbindung stehen: Gewaltfreiheit,

Frieden, Gerechtigkeit, Bewahrung der

Schöpfung. MICHAEL STE INER
Oekumenischer Dienst Schalomdiakonat, Mittelstr. 4

34474 Diemelstadt-Wethen, Tel.: 0 56 94/80 33

schalomdiakonat@t-online.de, www.schalomdiakonat.de 

. Oekumenische
FriedensDekade im November

475 Jahre Augsburger Bekenntnis 
und Kriegsrechtfertigung

„Wer kriegt was?“ lautet das Motto der 26.

bundesweiten Oekumenischen FriedensDe-

kade, die vom 6.–16. November 2005 ihre

Aktionstage durchführt. Damit will die

FriedensDekade in diesem Jahr den Finger in

die Wunden legen, die der Konsumterror,

die fortschreitende Steigerung der Rüstungs-

�
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beit der CFK-Frauengruppe in Berlin zu Fra-

gen der Globalisierung untersucht den spe-

ziellen Aspekt einer „Wirtschaftsordnung der

Patriarchen“. 

Dazu tritt die Beschäftigung mit Fragen

der Abrüstung angesichts der neuen NATO-

und EU-Militärdoktrin. Die CFK hatte ins-

besondere eine Initiative zur Ächtung des

Luftkrieges gestartet. Die Aktion ist als kon-

kreter Schritt im Rahmen der ökumenischen

Dekade zur Überwindung von Gewalt ge-

dacht, zumal „vertikale Gewalt“ bzw. „Ge-

walt von oben“ Militärs und Zivilisten unter-

schiedslos trifft. Bereits 1899–1905 war das

Verbot von „Luftschlägen“ Bestandteil des

Völkerrechts. In Anlehnung an Bertha von

Suttner, die schon 1912 eine Erneuerung des

Verbots gefordert hatte, ist jetzt von der

CFK auf Kirchentagen bzw. durch Unter-

schriftenaktionen für eine entsprechende Pe-

tition an den Bundestag geworben worden. 

Der Petitionsausschuss des Bundestages hat

die Petition zunächst abgewiesen unter Hin-

weis auf eine Stellungnahme des Auswärtigen

Amtes, wonach „der Luftkrieg durchaus in

Übereinstimmung mit den Normen und Prin-

zipien des Völkerrechts geführt werden“ könne. 

Auf den Protest der Petenten hin, dass das

Parlament die Exekutive zu kontrollieren ha-

be, anstatt umgekehrt sich von dieser Emp-

fehlungen vorgeben zu lassen, wurde die Pe-

tition erneut verhandelt, ihr jedoch nicht

stattgegeben mit der Begründung, „unter

heutigen militärstrategischen und technolo-

gischen Bedingungen (seien) bewaffnete

Konflikte ohne den zumindest teilweisen

Einsatz von Luftstreitkräften schwer vorstell-

bar.“ Als Beispiel wird der effiziente Einsatz

der US-Luftwaffe in Afghanistan angeführt

und hinzugefügt, es sei fraglich, „ob die

Zahl der getöteten Zivilisten bei einem

Verzicht auf Bombardements aus der Luft

geringer gewesen wäre.“ 

Die EKD-Synode, die ebenfalls auf das

Luftkriegsverbot angesprochen worden ist,

hat sich dagegen mit der Frage befasst und

erklärt, „dass sich die friedensethischen

Herausforderungen in den letzten Jahren

grundlegend geändert haben. Sie bittet den

Rat der EKD darum, so bald wie möglich

eine neue Denkschrift zu diesem Komplex in

Auftrag zu geben.“ Die Aktion der CFK soll

auf anderen Ebenen fortgesetzt werden.

Das Zusammentreffen der US-amerikani-

schen und der sowjetischen Truppen 1945

an der Elbe in Torgau ist über Jahrzehnte als

Symbol der friedlichen Koexistenz zwischen

Ost und West verstanden und beschworen

worden. An dieser Stelle hat auch die CFK

eine langjährige Tradition. Nach der Wende

ist diese Tradition zaghaft weitergeführt

worden mit der Zielsetzung, die Kontakte zu

Kräften der Friedensbewegung in Osteuropa

weiter zu pflegen bzw. neu zu knüpfen und

zu verhindern, dass die Länder östlich von

Deutschland friedenspolitisch zu einem

„weißen Fleck auf der Landkarte“ werden.

So haben sich Beziehungen in die Ukraine,

nach Polen und nach Tschechien entwickelt.

„Torgau“ ist das verbindende Stichwort.

Thema eines der letzten Torgau-Seminare

war „Russland, der Kaukasus, Europa und

wir Deutsche“. Mit dem russischen Vize-

konsul und dem Priester der Leipziger rus-

sisch-orthodoxen Gemeinde wurden die

gegenseitigen Sichtweisen und Perspektiven

Russland – Deutschland und umgekehrt er-

örtert. Das nächste Torgau-Seminar findet

23. April 2005 statt aus Anlass der Begeg-

nung an der Elbe vor 60 Jahren. Thema: „60

Jahre Ende des 2. Weltkrieges und die Hoff-

nungen auf Frieden“. ERNST UHL
Christliche Friedenskonferenz (CFK)

c/o Dr. Ernst Uhl, Landrat-Berthold-Str. 15

28779 Bremen

. Kooperation für den Frieden

„Wenn du den Frieden willst, 
bereite den Frieden vor !“

Bei einer Strategiekonferenz hat die Koope-

ration für den Frieden vier Kampagnen-

Schwerpunkte für die Zeit bis zur Bundes-

tagswahl im Herbst 2006 beschlossen. 

Die Kampagne „Europa in schlechter Ver-

fassung“ wendet sich gegen die im Verfas-

sungsvertrag festgeschriebene Militarisierung

der EU und wirbt für eine friedenspolitisch,

zivil und sozial orientierte EU-Politik. 

„Brücken bauen statt intervenieren“ warnt

vor den drohenden Militärschlägen gegen

den Iran, will Diplomatie statt Militär und

fordert die Absage Deutschlands an jede Be-

teiligung und Unterstützung des Irak-Krie-

ges. Eine Kampagne für „Präventive Frie-

denspolitik und zivile Konfliktbearbeitung“

will einen Paradigmenwechsel weg vom mili-

tärischen Umgang mit Krisen und Kon-

flikten. „Wenn Du den Frieden willst, berei-

te den Frieden vor!“, heißt der programma-

tische Untertitel. Ein weiterer Arbeitsschwer-

punkt soll „Gewaltfreie Konfliktbearbeitung

in Alltag und Gesellschaft“ fördern. 

Für alle Bereiche wurden bereits während

der eintägigen Tagung in Arbeitsgruppen der

etwa 60 TeilnehmerInnen aus Friedensorga-

nisationen konkretere Vorhaben für die Zeit

bis zu den Bundestagswahlen erarbeitet. 

Die Konferenz war zugleich Auftakt für

viele Kampagnen und Aktionen von Frie-

densgruppen im Jahr 60 nach der Befreiung

vom Nationalsozialismus und den Atom-

bombenabwürfen auf Hiroshima und Naga-

saki. 

Manfred Stenner, Kooperation für den Frieden

c/o AGDF, Blücherstr. 14, 53115 Bonn

koop.frieden@gmx.de �
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. Eclof – Ein großes Herz für
Kleinkredite

Im Jahre 1946 wurde der Ecumenical

Church Loan Fond (Eclof) von weitsichtigen

Kirchen- und Bankenvertretern der Schweiz

gegründet. Eclof ist eine gemeinnützige

Stiftung nach Schweizer Zivilrecht und wird

von einem internationalen Verwaltungsrat

überwacht, der sich aus VertreterInnen von

Kirchen, Finanzinstitutionen, Hilfswerken,

Nicht-Regierungsorganisationen und ande-

ren Gruppen der Zivilgesellschaft zusam-

mensetzt.

Die Arbeit von Eclof wird von den Wert-

maßstäben Gerechtigkeit, Solidarität, Men-

schenwürde und Miteinanderteilen geleitet.

Ziel ist es, mit dem verfügbaren Kapital

armen und an den Rand der Gesellschaft

gedrängten Bevölkerungsgruppen, Kirchen

und Gemeinwesen „faire“ Mikrokredite

anzubieten, zu denen sie ansonsten keinen

Zugang hätten.

Aus Erfahrung weiß Eclof, dass benachtei-

ligte Menschen genug Motivation besitzen,

sich aktiv für die Verbesserung ihres Lebens

einzusetzen. Was fehlt, ist Geld. Die Kre-

ditnehmerInnen sind hoch motiviert, das

Darlehenskapital samt Zinsen innerhalb der

vereinbarten Zeit zurückzuzahlen. Durch die

Tilgung werden die KreditnehmerInnen

selbst zu Gebern, denn sie zahlen in einen

Fonds ein, aus dem neue Darlehen vergeben

werden. So beginnt ein Kreislauf von Geben

und Nehmen, der die Eigenständigkeit – das

wichtigste Ziel von Eclof – fördert und ent-

wickelt.

Der Sitz der Eclof-Zentrale befindet sich

im Oekumenischen Zentrum in Genf,

Schweiz. Das Sekretariat hat die Aufgabe,

Aufsicht auszuüben, beratende Hilfe zu

geben, für die Einhaltung von Standards und

Qualitätskriterien zu sorgen und Süd-Süd-

Erfahrungsaustauschprogramme zu organi-

sieren. Nationalkomitees mit solider Finanz-

basis unterstützen indirekt und direkt

Komitees, die sich im Entwicklungsstadium

oder in Krisengebieten befinden. Die Eclof-

Zentrale vermittelt Know-how und Res-

sourcen. 

Von seinem Genfer Sekretariat aus transfe-

riert Eclof International Kapital an seine

Nationalkomitees. Die von kirchennahen

Hilfswerken zur Verfügung gestellten Spen-

dengelder konnten jedoch zu keiner Zeit die

Kapitalnachfrage aus den Ländern des

Südens decken. Derzeit gibt es 35 Natio-

nalkomitees. Die von den Nationalkomitees

vergebenen Darlehen werden in Landes-

währung vergeben, dadurch sind Kredit-

nehmer vor Devisenkursfluktuationen ge-

schützt. Die Kreditprogramme der Natio-

nalkomitees sehen zwar die Zahlung ange-

messener Zinssätze vor, die sich an dem

jeweiligen finanziellen Umfeld orientieren,

viel wichtiger jedoch sind Rückzahlungs-

fristen, die relativ flexiblen Maßstäbe, die an

Kreditsicherheiten gestellt werden und die

intensive Beratung sowie enge Begleitung

der Kleinkreditnehmer durch Experten und

Vorstandsmitglieder der Nationalkomitees. 

Trotz der schwierigen Bedingungen, die

die Länder des Südens kennzeichnen, hat

sich das gesamte Eclof-Programm in den ver-

gangenen Jahre positiv entwickelt. Argen-

tinien, Bolivien, Brasilien, Ecuador, Sierra

Leone, die Elfenbeinküste, die Philippinen,

Zimbabwe und die Dominikanische Re-

publik leiden unter politischen Unruhen,

Krieg, Hyperinflation und wirtschaftlichem

Niedergang. In den „Eclof-Einsatzländern“

Sri Lanka und Indien hat kurz vor

Jahresende 2004 ein Seebeben ungeahnten

Ausmaßes große Schäden angerichtet. Eclof

entzieht sich nicht der Verantwortung,

armen Menschen in Notsituationen zu hel-

fen und ihnen den Weg der Hilfe durch

Selbsthilfe zu zeigen. Trotz des schwierigen

Umfeldes, in denen die Kleinkredite zum

Einsatz kommen, expandiert Eclof stetig. Im

Jahre 2003 vergab Eclof insgesamt 6.939

Darlehen im Werte von 10,7 Millionen Euro.

Das durchschnittliche Kleinkreditvolumen

belief sich auf etwa 1.542 Euro. Bei den

Empfängern dieser Kleinkredite handelte es

sich zumeist um Solidargemeinschaften.

Mehr als 70 % der Darlehen gingen an länd-

liche Betriebe, wobei 50 % an Frauen verge-

ben wurden und 27% an junge Menschen.

Eclof sieht die Mikrofinanzierung als Mit-

tel zu selbstständigen Beschäftigung und zur

Erlangung von Eigenständigkeit, Unabhän-

gigkeit und Menschenwürde.

Mit einem Beitrag können Sie helfen,

Tausende von Gemeinschaften in ihren An-

strengungen zu unterstützen und ihren

Frauen, Männern und Kindern ein neues

Leben zu ermöglichen.

Eclof-Konto in Deutschland (Spendenquittungen wer-

den ausgestellt) über Stiftung Oekumene

Evangelische Kreditgenossenschaft – EKK

Konto-Nr.: 414190, BLZ 520 604, Stichwort „Eclof“

. European Christian
Environmental Network
(ECEN)

Der Beitrag der Kirchen zu einem 
nachhaltigen Europa

Im Mai 2005 wird die nächste Versammlung

des Europäischen Christlichen Umweltnetz-

werkes (ECEN) in Basel (Schweiz) stattfin-

den. Das 1998 gegründete ECEN kommt

damit bereits zu seiner 5. Versammlung dies-

mal unter dem Thema „Der Beitrag der

Kirchen zu einem nachhaltigen Europa“

zusammen. Dieses Thema ist von entschei-

dender Bedeutung. Dem Bemühen um

Nachhaltigkeit wird in Europa immer mehr

Aufmerksamkeit gewidmet. Ziel ist es, sich

auf Umweltanliegen zu konzentrieren, sie

aber im breiteren Kontext zu behandeln.

Den Hauptvortrag wird voraussichtlich Klaus

Töpfer, der Direktor des UN-Umweltpro-

gramms der Vereinten Nationen und Unter-

Generalsekretär der Vereinten Nationen, hal-

ten, der vorbehaltlich seine Teilnahme zuge-

sagt hat.

Anfang 2005 veranstaltete das ECEN eine

Konsultation über Schöpfungstheologie.

Deren Ergebnisse sind in einem Band unter

dem Titel „Listening to Creation Groaning“

erschienen. Dieser Band ist über das ECEN-

Büro erhältlich (12 Euro plus Porto).

Weitere Informationen: 5. Versammlung des Europäi-

schen Christlichen Umweltnetzwerkes (Basel, Schweiz,

4.–8. Mai 2005) über ECEN Sekretariat in Brüssel:

Tel.: +32 2 23017 32; Fax: +32 2 2 311413

ecen@cec-kek.be, Peter Pavlovic, ECEN-Sekretär

Lukas Vischer, ECEN-Moderator

. Oekumenische Initiative 
Eine Welt (OeIEW)

„Nachhaltige Lebensweisen“

Ein Themenheft über „Nachhaltige

Lebensweisen“ gibt die Oekumenische

Initiative Eine Welt heraus. Der erste Teil

dieses Heftes wirft einen Blick auf den

aktuellen Stand der politischen und wissen-

schaftlichen Diskussion zum Thema.

Ausführlich kommen danach Menschen aus

den Reihen der Oekumenischen Initiative

Eine Welt mit persönlichen Erfahrungen zu

Wort, bevor im hinteren Teil des Heftes

Initiativen und Bücher zum Stichwort

„Nachhaltige Lebensweisen“ vorgestellt wer-

den. Aus dem Inhalt:

• „Gut leben statt viel haben“ – Eine

Chance für mehr Lebensqualität und inter-

nationale Gerechtigkeit (von Angelika

Zahrnt und Christine Wenzl, BUND);

• „… dass andere menschenwürdig leben

können“ – Interview mit Pfarrerin Ruth

Gütter, Kassel;

• „Die Alternativen“ haben Zukunft –

Plädoyer für eine „innere Energiewende“

(von Reinhard J. Voß).

Oekumenische Initiative Eine Welt, Mittelstr. 4

34474 Diemelstadt-Wethen, Tel.: 0 56 94/1417

info@oeiew.de, www.oeiew.de 
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